
Erneuerung des Ordenslebens ım Dienste der Missıon
Aus der Sıicht e1InNer Missionsärztin

Von Marıa Oberhof{fer, GR. Parıis

In unsSerTer, der postkonziliaren Zeıt, wird der Erfolg, die Fruchtbarkeit der
Missionsarbeit weitgehend beeinflußt VONMN der gegenseltigen Einstellung der
missionierenden Ordensgemeinschaften einerseıits un! den Lalen anderer-
se1its und VO  a der sich daraus ergebenden 7usammenarbeit.
Im folgenden sollen einige Hiınweise gegeben werden auf

Der ale 1mM Selbstverständnis der Kırche (somit VON ıinnen das
Verhältnis VonNn Ordensleuten aılen aufweisend)

I1 Die veränderte Siıtuation 1ın den Missionen un! ihre Anforderungen
den Lalen (was das Verhältnis VO  5 Ordensleuten Lalıen auch

VO.  . außen her beeinfiußt)
111 Einige Bemerkungen A0n künftigen Zusammenarbeit.
Es SINd, Ww1e gesagt, ADa Hınweise, die Z T Anregung einem breiteren un!
tieferen Studium dieses wichtigen Themas dienen möchten.

DER LAIE EUEN ELBSTVERSTÄNDNIS DER KIRCHE
In den Konzilsdokumenten en sich bedeutende Aussagen ber den Laıen
und Se1INe ellung 1ın der Kirche ın der dogmatischen Konstitution ber die
irche, 1n dem Dekret ber das Apostolat der Laien, der pastoralen Kon-
stitution ber die Kirche 1n der Welt VOMN heute un: schließlich 1 Dekret
ber die Missionstätigkeit der Kirche Hierüber hinaus bringt auch das De-
kret ber den Ökumenismus einıge wichtige Hınwelse. Schon aus der Autf-
teilung der Konstitution ber die irche geht hervor, daß das Verhältnis
VOIN Ordensleuten un Lalen 1ın einer Sıcht gesehen wird: e1 g_
hören ZU olk ottes, el sind ZU. Heiligkeit gerufen, ohne daß der
eiINe dem anderen über- DZW. untergeordnet 1StT, el stehen ihrem Lebens-
stand un! der persönlichen erufung entsprechend dienend ın der irche

39 dieses messianische olk VO  . T1STIUS ZUT. Gemeinschafit des e
bens, der Liebe un!: der ahrneı este wird VOINN Ihm auch als Werk-
ZeCUS der rlösung aAaNSCNOMIM:! un aqals Licht der Welt und Salz der Erde
(vgl Mt. ‚13-16) 1ın alle Welt gesandt“ (Kirchenkonstitution Nr

„ Zium Gottesvolk Sind alle Menschen berufifen Darum muß dieses
olk eın e1INes und einNz1ges elben! sich ber die Welt un:! WE
alle Zeiten hın ausbreiten“ (Kirchenkonstitution Nr 13)
„Das Apostolat der Lalen ist eilnahme der Heilssendung der Kirche
selbst So obliegt allen Lalen die erhabene Last, aiur wirken, daß
der Heilsratschluß mehr un mehr alle Menschen er Zeiten
un! überall auf der Erde erreiche“ Dekret Der das Apostolat der alen
Nr 3)
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ber diesen allgemeinen Auftrag ZU Apostolat hinaus, wIırd dem Laien
jedoch auch e1INe besondere Mitverantwortung der Missionstätigkeit der
iırche Ia besonderen eingeräumt, also eım Pflanzen der Kirche dort,

S1Ee noch icht ist. Hier werden die Lalen unfier denen erwähnt, die 1NnNe
esondere erufung dazu erhalten en

„Es SIN also UrCc esonNdere eruIiung gezeichnet, die, 1mM Besıtz der
natürlichen Anlagen und der erforderlichen Eigenschaften und Geistes-
gaben, bereit SINd, die Missionsarbeit aut sich nehmen selen
Einheimische Oder Auswärtige: Priester, Ordensleute oder Lalen ©

Dekret ber Missionstätigkeit Nr 23)
Doch schon gleichzeltig mıit dem Pflanzen der Kirche das besonders die
Aufgabe der azu erufenen 1st) betont das Konzıil die Notwendigkeit der
Kntwicklung e1ınNnes starken Lalenstandes 1ın den Jungen, neugepflanzten
Kirchen In der ırche, die sich nicht 1061 erstier LinTe als Jjuridische Institution
sondern als olk Gottes versteht, ist der ale icht mehr der, für den S

genugt 0, oObey, LO DIaYy and LO pay  e Seine Aufgabe wiıird verglichen mi1t

der ’des es durchsetzenden Sauertelgs.
„Die iırche ist nicht wıirklıch gegründet, hat och icht in volles Leben,
Wenn ichtenmıi1t der Hierarchie, auch e1Nn wahrer Lalenstand Ca
ist un:! arbeitet Deshalb muß INnan schon be]l der rüuündung der Kirche
aut die Entwicklung elINes reifen christlichen Lalenstandes aben  C6

Dekret ber Missionstätigkeıit Nr 21)
Auch 1er zelg sich eine Akzentverschiebung, daß nıcht 1n erster Linie

den statistisch nachweisbaren Zuwachs der Tauifen geht, sondern
das Durchsetzen mıit christlichem Geist, VO  . dem Feuer der
wenigen ın der Welt ZEerstireutifen T1StTen un Christengruppen, die sich
für das Kommen des Reiches Gottes einsetzen. Die Sauerteigfunktion WwIrd
ohl ın Zukunf{t der auptwegmacher ZU. Evangelisation SEIN.
Hieraus erg1ıbt sich eiINe weltere Erkenntnis: Sauerteig muß unter das Mehl
gemengt werden, mi1t andern. Worten: die Kırche ann 1n der Welt VOIN
heute 1Ur dann die Frohbotschaft künden, Wenn S1e den Menschen geht,
S1e da ufsucht, 1E S1nd. Konkret wırd das aussehen, daß 1n Zukunft
der Missionsposten weniger aqals bis Jetzt zentrıpetal W1e eın agnet die
Menschen anzıehen WITrd; vielmehr wird die Mıiıssion eın Ausstrahlzentrum
Se1IN mussen, dessen zentrifugale Kräfte sich VOT em auch durch die
Lalen mıiıt ihrer Wirkkraft immer mehr ın die eigentlı  en Lebens-
bereiche der Menschen verlagert. Wörtlich W1e auch 1M übertragenen Sinne
muß die Kırche sich noch 1el mehr OIiinen un! aus sich heraus gehen, wenn
S1e icht e1ınes Tages 1m wahrsten Sinne des Wortes danebenstehen wiıll
el sieht S1e sich eliner Welt egenüber, die sıch ın e1nem stetigen und sıch
immer Schneller entwıckelnden Wachstumsprozeß befindet, aut den S1e sich
einstellen muß Auch erkennt S1e die Verschiedenheit des Bodens, auf den
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S1e pflanzen A Verschiedenheit nicht RDG der geographischen un ras-

sisch-völkischen Gegebenheiten, sondern e1INe immer größer werdende
Differenzlerung der kulturellen Strukturen un: Milieus

DIE RAÄANDERTE SITUATION DEN MISSIONSLÄANDERN
IHRE ANFORDERUNGEN DEN LATIEN

Das Missionsdekret stellt heraus, daß der Missionsaufftrag ohl überall e1n
und erselbe 1st, dalß die Verschiedenheit der Missionsarbeit sich jedoch AaUus

den Jeweıiligen Umständen erg1bt.
Der unabsehbaren Vielfältigkeit der Situation als missionarische iırche
gerecht werden, dürfte außerhalb der Möglichkeıten ein1ıger Miss1ıons-
organısationen liegen, un waren S1e noch lebenskräftig un! akzeptabel
Auf den vollen Heilsanspruch der ganzeh Schöpifung mMmuß die Z rche,

alle Stände un Gruppen u ihr antworten Be1l der erforderlichen
Spezlaliısierung auf alle Bereiche des modernen Lebens gibt auch manche
Bereiche, die VO  ; ihrer Natur her eichter oder ausschließlich dem
Lalen zugänglich sind.
Hierzu wird 1301 Lumen Gentium gesagt

35  ]Je Lalen sSiınd esonders dazu berufen, die Kirche jenen Stellen
und 1ın den Verhältnissen anwesend un wirksam machen, dıe
ırche T  H durch S1Ee das Salz der Erde werden annn So 1st jeder ale
16 der ihm geschenkten en zugleich e und lebendiges Werk-
ZCUS der Sendung der Kirche-: selbst .nach dem Maß der ahe Christ1"
(Eph (Kirchenkonstitution Nr 33)

Die Art der Aufgabe des Lalen äns also m1t der Jjewelligen S1ıtuatiıon 1MmM
Missionslandee Von der Situation her gesehen hat a1le Kirche
Jetzt erkannt, daß S1e auch ın den Missionsländern ın eiINer plura-
Llistischen Welt steht Früher erstreckte sich die Missionstätigkeit mit Aus-
nahme VO.  . einıgen Ländern 1n Ostasıen VOL em aut Völker, die wiıirt-

und kulturell noch Anfang ihrer Entwicklung standen, ın
den Sos. Entwı  lungsländern Missionierung g1nNg dementsprechend Han:
1ın and mit Alphabetisierung (In Uganda heute noch asSselbe Wort IUr
Beten un Lesen), Krankenpfiege, Hiılfe 1n TI un Hunger
Wenn auch diese Entwicklung noch ange icht abgeschlossen 1ST, ist
do!  Q die orge für diese Nöte schon weıitgehend VonNn nichtkirchli:  en Stel-
len, meist VO:  ) Keglerungsseite oder VO  - neutralen, internationalen MTSsS-
Organen übernommen worden, mıit denen die Kirche OTT paralle oder auch
1n deren Dienst arbeitet. Vielfach WI1Ird S1e schon Jetz AUuS der Erziehungs-
und carıtativen Arbeit herausgedrängt un: Rande empfIunden. ber
auch abgesehen davon ist deutlich, daß die Kirche sıch einer erne
veränderten nıcht-christlichen Menschheit egenübersieht, die oit die
frühere, relatıv einfach strukturierte sozlale Struktur schon hınter sich
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lassen hat Es geht jetzt weniger Lesenlernen, Koch- und Nähunterricht
und Geburtshilfe 1m Busch iıcher ist auch das och nötig, wırd aber viel-
fach schon VON einheimischen Kräften geleistet. Für die Kırche leg der
Schwerpunkt bei den Mılliıonen halbgebildeter, mi1t eC| ach wirtschaft-
licher un: kultureller Selbstständigkeit strebender un! ErTST kürzlich
polıtischer Unabhängigkei gelangter Staatsbürger Darüber steht einNne
zahlenmäßig och kleine, aber einfÄußreiche Elıte, die mi1t beiden en
1M Zeitalter der Atommoral, der Urbanisierung und der steht Mit
andern Worten egenüber 1st nıicht mehr primitiv; darf auch
1Nnsere AÄAntwort nıcht mehr mi1t prıimıtıven Mitteln egeben werden, SOIMN-

dern muß sıch dem Bildungsstan Zum materiellen. Hun-
ZCT ist eın och 1el1 größerer intellektueller Hunger gekommen, der
oft wahllos em greift, W 9asSs ın der modernen Gesellschat auch UTr

angeboten wird. Be1l dieser noch Jungen, unverbrauchten gelstigen Vitalıtät
1st INSO tragischer, WenNnn nichts oder THURI minderwertige ost Z Ver-
fügung steht. Ohne die Wirkkraft der leiblichen er der Barmherzigkeit
abschwächen wollen, scheint 190e doch, daß mman in Zukunifit dem ntellek-
tuellen Apostolat 1ın den Missionsländern noch 1el1 mehr ufmerksamkei
geben muß, Wenn WI1T iıcht den Kontakt mi1t dem größten 'Teil der Be-
völkerung verlieren wollen
Dazu kommt, daß WITLr uns auch 1ın Hinsıicht jel
mehr qals TIrüher 1n einer pluralistischen Situation befinden Die Kirche
wıird nıcht mehr als alleinige Heilsbringerin erfahren. Die Völker, m1t
denen W1r tun aben, S1iNnd glel  zeitig den verschiedensten ideolo-
gischen Einfilüssen ausgesetzt. Das sogenannnte primitive Heidentum wıird
heute ohl neller UTC| die moderne aturwissenschafit 9a 1S durch die
christliche Glaubensverkündigung widerlegt un:! üUüberwunden. Der
derne Hochschüler we1ß, WI1e e1n  —\ ID und e1in egenbogen zustande kommt,
und verlangt für e1n en keine MY  1S  e Erklärung mehr. Es SINd
andere Fragen, Qautf die INa jetzt VO  3 unNns eine Antwort erwartet, Yragen,
die och bleiben, WenNnn alle ecNnnı1ıs Unterentw1  Jung eingeholt worden
ist W 3aSs ist die Natur des Menschen (Anthropologie, die dem eutigen
mpfinden des Menschen ber sıch selbst gerecht WITF'! der Wert der Ma-
terl1e, WI1e sıieht die Kirche Ssozlale Gerechtigkeit, Demokratie, Autorität,
das Gewilissen? An er Delite der direkten Glaubensverkündigung mMu. mehr
stehen als NU  H technische Hilfeleistung.
Was ist NU. 1ın dieser vlelfältigen Situation die

, un:! WI1e verhält S1e sich ZU übrigen Missionsarbeit?
Diese Aufgabe entspricht den verschiedenen Phasen, 1ın denen INa.  - heute
den Prozel der anzung der Kirche sich entwickeln sieht der ase der
Präevangelisation, dann der Wortverkündigung (der eigentli  en Pflan-
ZUNg der Kirche), die darauf olgende Phase des Aufbaus der christlichen
Gemeinschaft und schließlich der Yörderung des christlichen Lebens 1n der
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]Junggepflanzten rtskirche (was MNa  ) auch als Postevangelisatıon be-
zeichnen könnte) An en Phasen hat selınen spezifischen Ante:il.
DIie ase der Präevangelisatıiıon, die VL allem ın etzter e1t
mehr ın den Vordergrund gerückt 1St, ist ohl ganz besonders eın Anruft

den Laılen. Er annn sich ın diesem Vorfeld, das MC der eigentlı  en
Kinführung 1n den Glauben, VOL Katechumenat un! OTIIIz1eller Initiatıon 1n
die (jemeinschaft der Kirche UrTrC| die aulie lıegt, frelesten bewegen
urch iın ann der icht-Christ der Kiıirche schon egegnen, ohne jedoch
bereits mi1t ihrer Institution un! Autorität konfrontiert werden. 1eSe

vorausliegende Missionstätigkeit der irche, 1n der S1e den Menschen
menschlich egegnet, ınn ın einer Weise anspricht, die unmittelbar VeI-

standen wird, wurde früher ın Missionsländern ebenfalls ausschließlich
VO Missionar ausgeübt. Er WäärLr derjenige, der ach stunden- un! tage-
Jangen Wanderungen 1ın den utten he1 euer un!: Pfeife den allerersten
Kontakt legte, wobel VON selbst Experte 1n der Sprache un den (ze-
bräuchen des Landes wurde. Man annn also nicht ag  9 daß das Vorfeld
des Dıalogs früher nıcht erkannt worden ware Stehen W1r doch 1mM is]a=
mischen ord-Afrik auch Jetz noch ın dieser ase des Dialogs och

abgesehen davon, daß heute der Missıonar immer wenıger e1it fÜr diese
Art des Kontaktmachens hat, wird iln Zukunft siıch der Dialog vielleicht
weni1ger romantisch, aber ebenso un! noch mehr realistisch 1ın den TOß-
städten abspielen, Arbeitsplatz, 1ın der Universi1taft, aut dem Sportfeld,
1n den Gewerkschaften. Diese Aufgabe wird AaUuS der Natur der C ZU.

größten Teil dem aıen zufallen, der S1e bewußt als einen wesentlichen
Teil der Sendung der Kirche erkennt. Ihm ist dieser Bereich, der sowohl
1ın zeitlicher Ww1e räumlicher Dimension Vorfeld 1st, eichter zugänglich

„Denn alle Christgläubigen, immer S1Ee eben, mMUSSeN durch das
eispie ihres Lebens und durch das Zeugni1s des Wortes den
Menschen, den S1e durch C1e auie angez0ose aben, un die Krafit des
eılıgen Geistes, der S1e durch die Fırmung gestär hat, offenbaren,
daß die anderen Menschen ihre guten er sehen, den ater preıisen
s. Mt 1,16) un ihnen den wahren YRAUD des menschlichen Lebens
un das alle umfassende Band menschlicher Gemeins:  aft vollkom-

wahrnehmen können‘“. issionsdekret Nr K
Sle, die Laien, können el vielfach die „Daat des Wortes ans Licht
bringen

„In aufrı  tigem un: geduldigem Zwiegespräch sollen S1e lernen, W as für
Reichtümer der Ireigebige ott untier den Völkern verteilt hat; zugleich
aber sollen S1e sich bemühen, diese Reichtümer durch das Licht des Van-
gel1ums erhellen, befreien un! untier die Herrschait ottes, des
T1OSers bringen.“ (Missionsdekret Nr 1

Der durch die Laien ausgetragene Dialog wiIird der eigentli  en Mıiss1o0-
nlerung eitlich un! äaumlich vorausgehen, VOT em da, sich
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{Ur das Christentum zunachst schwer zugängliche Kulturen un! Ideologien
(z Buddhismus, Islam, dialektischer Mater1alısmus) oder esondere
Milieus handelt Ssozlal Gefährdete, Prostitution, die Welt des Handels und
der exakten Wissenschaften etc.)

M, die diese Auigabe ausführen mussen?
Eis handelt sıch 1er OE em die einheimıischen Neuchristen oder
Ausländer.
Es ist schon Jjetzt S daß sich 1n den früher qls Missionsländer bezeichneten
Gebieten eine 1e. VOoN ausländischen katholischen Lailen vorfindet, die
biıs Jetzt weni1g als Potential der mi1ssionarıschen Kirche erkannt un!
herangezogen wurden.
Da lst zunächst das Heer der technischen Kxperten, der Firmenvertreter
und Angehörigen der diplomatischen (zesandts  aften 1n den vielen
Staaten. S1e kommen mit Kreisen der Bevölkerung 1N.: Berührung,
denen die Kirche als Institution I® schwer Eiıngang gewı1nnt. Wenn alle
diese Katholiken sıich ihres  ' Missionsauftrags bewußt waren WI1e gut
könnten S1e durch das brüderliche Gespräch und noch mehr UTrC das
christliche Zeugnis ihres Lebens den en für das Wort Gottes VOI' -
bereiten!
asselbe Silt auch Von den vielen C  C —  S 101 die heute
ın die Kntwicklungsländer en S1ie kommen nıcht als Angestellte VoNn
Wirtschaft und Politik, Ssondern oft mıit dealen Motivierungen, den
Jungen Ländern eım wirts  aftlı  en, sozlalen und kulturellen Au{fbau
helfen Schon ange en S1e zahlenmäßig die eıgentlı  en Missionshelfer
überflügelt. Hierzu gehören die Entwicklungshelfer der verschledenen
staatlıchen und prıvaten Organisationen W1Ee Peacecorps, DED USW. Obwohl
S1e IUr e1INe relativ kurze elt 1Ns Missionsland gehen, könnte ihr Zeugnis
un!: Gespräch och 1e1 bewußter qals Dienst der Kirche der Welt erkannt
werden. Doch müßten S1e darauf 1n der Heimat hingewiesen und entspre-
en mehr vorbereitet werden, un andererseits 1M Land auch
VO  ; den m1ss1ionNlierenden Organisationen qals solche angesprochen werden.
Bıs jetzt War die Sprache VO  ®) Laien, die als usländer, AaUS christlicher
He1imat kommend, 1mM Missionslande lebend, icht primär mıiıt dem Motiv
der Missionierung dorthin kamen, die aber, ZAUTL olk Gottes gehörig, eın
Jebendiges Zeugnis der Kırche, die sich als (janze missionarisch versteht,
en mußten. Im Französischen hat INa diese Lalen als dp}

bezeichnet. Im Idealfall und W mußte INa.  ; kommen WwWUur-
den diese Altchristen 1m eu: an allmählich mi1t der jungen DC-
pflanzten iırche ıne Einheit bilden S1e wuürden eiNe wesentliche
für diese Se1IN, auch 1n der Phase des Autfbaus der christlichen Gemeinschafit
(Postevangelisation) un:! der Förderung des christlichen Lebens. Wie NIe-
mand anderes können S1e beisplelhafter Weise christliches en sicht-
bar machen: 1ler geht VOT em das Zeugnis des christlichen amı-
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lienlebens, des Verhältnisses untier christlichen Eheleuten, der Kinder-
erziehung, der christlichen Haltung Arbeit un: Freizeılt, Berufsethos
und Gesellschaftslebens, Geschäfstmoral, christlicher Einsatzbereitschait In
Polıtik un öffentli  em eben, das Zeugn1s christlicher achbarscha{fits-

un! Nächstenli
Wenn WI1TLr ın die Praxis sehen, dann ST ıcht abzustreıten, daß dies 0M

größten el Zukunfiftsmusik ist. Trotzdem werden die Predigt un: das
großzügigste Opferleben der Missıionare weni1g erreichen, dıie Da
Lande glel  zeiti vorhandenen Lalıenchristen S1e durch ihr Leben
strafen. Die Seelsorge unfier diesen alen ist also selbst VO: mi1issiona-
rischen Standpunkt wichtig Man kann Ofters ın den Missıonen
spuren, daß diese usländer VO  @ en Miıssiıionaren als TUr die 1ssıon
bedeutend angesehen werden, als ästige Mehrbelastung ihres schon über-
adenen pastoralen Togramms, das sich doch erster Linie auf die Eıin-
heimischen konzentrieren Ssoll. Wohl VOLIL beiden Se1liten mußte 1er die Eın-
stellun. offener, entgegenkommender werden: VOINl Seliten der 1SS10N
müuüßte ® diese aıen mehr ansprechen un! heranziehen; aul der anderen
Seite mußten die katholischen usländer endgültig M1% einem kolonialen
Lebensstil brechen un! sıiıch der einheimischen Bevölkerung HOLZ sozlaler
und kultureller Unters  1e 1ın der allumfassenden eucharistischen Ge-
meinschaft verbunden fühlen und auch außerhalb des Kirchengebäudes
mi1t iıihnen Kontakt suchen un! sich für S1e einsetzen. Auch 1]1er müßten
der eiımat Wege geiunden werden, S1e darauftf vorzubereıten. Leider
ist eES icht selten, daß die Neuchristen ihren Glauben tiefer verstanden
haben un! authentischer en als ihre Brüder un Schwestern AaUusS dem
sogenannten christlichen Westen

Vom lalic M1SS10NALTe unterscheidet sich der
der „Laienmissionar“. Hiermit SiNd die Laıen geme1in(t, die (wıe bei
unNnserer Organıiısation) m11 der ausgesprochenen Motivierung des 1enstes

der Kirche und deren Ausbreitung 1ın Iremde Länder un! Milieus gehen,
also aus denselben Beweggründen wıe die Ordensmissionare und mi1t eiıner
ausgesprochenen Missionsberufung. Dabei stellen S1e sich M els mi1t ihrem
Beruftf und ihren besonderen Apostolatsmöglichkeiten a1Ss Laıen der irche
ganz ZU Verfügung. AD ängere oder kürzere e1it oder eın en Jang,
ın Zusammenarbeit mi1t Missionsorganisationen oder autf Einladung eines
Missionsbischof{is, Rahmen eigener Pro)] ekte oder neuerdings auch zuneh-
mend nıchtkirechli:  en Strukturen, stehen S1e entsprechend den
Umständen un! Erfordernissen 1n einer Vielfialt VON Einsatzmöglichkeiten
direkt und indirekt a Dienst der Kirche Auch 1er hat sich 1m Lau{fe der
TEe eine 1el größere Spezlalisierung abgezel  net. Zu den anfänglichen
Pıonieren, die mMe1ls Ärzte oder Pfiegepersonal SOWI1e Lehrer d  €  9 fügen
sich jetzt achkräite aller ATT, echniker, Sozlalarbeiter, Volkswirtschaf{itler,
Journalisten, Architekten, Kunstler un! viele andere. Selbst 1ın den früher
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den Priestern un Ordensleuten vorbehaltenen Bereichen der religiösen
Krziehung un! Fachausbildung en VT heute schon vieltTacC| Lailenkräfte.
(Im ral Mitarbeit 1M katechetischen Zentrum 1n DJagjakarta, Java; CEXC-

getische Unterwelsung VO  ® Ordensfirauen 1ın Sao aulo, Übersetzen un!|
Vertonen lıturgıis  er TLexte 1n Südairiıka, Popularisieren VONn Konzils-
dokumenten aut nationaler ene D kath Sekretarilat 1ın Nigerien un
ana, Förderkurse ın rwachsenenbildung 1Ur einheimische Schwestern
1ın st-Airika etc.) Auf diesen Gebleten überschneidet sich heute oft das
Apostolat der Prilester un! Ordensleute mıit dem der alen, bringt rgän-
ZUNg und gesunden Austausch. Beldes acht den Reichtum der iırche un
die Fruchtbarkeit der Zusammenarbeit er ihrer Glieder erst recht sichtbar.

LIL FÜ  b DIE USAM  ARBEIT
ORDENSLEUTEN UND

Nach dieser kurzen und sehr unvollkommenen Skizzlierung der Situation
und der AuiIgabe des Lalen a den Missionen darif ich vielleicht noch EeLWAaSs
ırektbezügliches Z CThema dieser Tagung9 insofern e1in ale hlerzu
eLWas annn Was 1ler gesagt WI1Trd, moöchte AaUuSs dem Bewußtsein des
Denkens und der Freunds:  aft egenüber den Missionaren verstanden
werden.
Aus dem Gesagten ergibt sıch, daß INa. sich Un der ZUEURTT: W3as die

u un!: d1ie gemeinschaftliche Arbeit e 190
manchem umstellen werden muß Aus dem sowohl Ordensleuten w1ıe glei-
cherweise den Lalen gegebenen geme1ınsamen Missionsau{ftrag mußte
sıch 1nNe Haltung der brüderlichen Partnerschafit rgeben Man WwIrd VOLIL

allem eln paternalistisches Auftftreten vermeililden mussen, das VO. e1nNn-
heimischen Lalen als kolon1lalistisch und VO ausländischen Lalıen als Be-
vormundung empIunden wIird. Diese Haltung annn Tn wachsen auf der
Basıs gegenseltigen Vertrauens un:! einer Gesinnung des Dienens, die
sich die Kirche TE sehr bemuüuht.
Tra  15 gesehen geht 1l1er die Armut 1mM Geiste, un! die müßte
auch durch eine größere materielle AÄArmut unterstrichen werden. Wır
muUussen zugeben, daß uLNnseTre großen Institute und ebäudekomplexe,
die auch dem Unvoreingenommenen 1ın den Missionsländern direkt ılıel die
ugen stechen, trotz der großen Hılfe, dlie S1e zweilfellos geben, oft den
Eiındruck einer reichen ırche erweckt aben, mi1t der sıch die Neuchristen
IAr mühsam solidarisch fühlen können. Es besteht auch die Gefahr, dal
die geistige Botschai{t, die WI1Tr bringen wollen, identifiziert wıird mit mate-
1eller Wohlfahrt, un! WI1r also eın prinzipielles Mißverständnis selbst
miıtverursachen.
Was die Zusammenarbeit mi1t den Laıen etk!  'g i{r1ı1ft ohl daß der
ale ın der ırche {Ur mündiıg Yklärt wurde, doch daß die Praxis ofit
nıcht mıiıt dem übereinstimmt. Das äng ohl Z 'Teil VonNn der ofit noch
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unreifen Haltung des alen ab, ann aber auch durch 1nNne zurück-
altende, beinahe defensive Haltung der Ordensmiss]ionare bedingt Se1IN.
(Entwicklungsstörungen bel Jugendlichen en ja W e m; die Pa-
allele ziehen ıll auch nicht selten ihre urzel 1ın einer starken
Schutzhaltung, 1M emuttern VO  5 se1ten der Eltern.) Man wiıird damıt rech-
Nen mUussen, daß CS och aut Jahre Adoleszentenreaktionen auftf Seiten
der Lalen zommen wird, VOL em auch bel den einheimischen Neu-
risten Aggressivität un! überbetontem Unabhängigkeitsstreben HiCH
umsonst warn das Konzil VOL übertriebenem Nationalısmus, der NUr e1n
Aspekt dieser Reaktion die Vergangenheıit darstellt) Man. muß aut
Übertreibungen un! Überempfindlichkeit gefaßt se1n, Qaut Übergriffe autf
Gebiete, fÜür die der ale vielleicht icht kompetent ist (Z 1mM theolo-
gischen Gespräch, Ökumene). Do  2 wird 1ese Reaktion hnlıich wWw1e ın
der Erziehungsarbeıit schnellsten überstanden, wenn mMa  ® D
schütterlicher Geduld Vertrauen schenkt, eine Aussprache ermöglicht, un!
VOL em 1el Verantwortitun g1bt Ebenso, W1e 1ler ın der Heımalt, die
Laienbeiräte ın Zukunit der Diözese un! Pfarreı eine eue Dimension
kirchlicher Zusammenarbeit geben werden, wIird auch ın der Miss1ons--
arbeit außerst TUl  ar se1n, die Laıen nicht IAa be1l der Ausführung,
sondern auch schon bel der Planung mi1t heranzuziehen. SO Ww1e mancher-
OrIs schon Jetz diozesane oder interdiözesane om1ıteen VONMN 1ss1onaren
un! Lalen IUr die erzieherische und medizinische Arbeit der Missionen
g1D%, WIrd sich 1ın Zukunit auch bel der Planung der Missionlerung als
solcher, der eigentli:  en anzun: der Kiırche, e1n Zusammenarbeiten
mıi1t den Lalen als fIruchtbar erweılısen. Selbstverständlich muüßte 1er der
einheimische ale erster Stelle genannt werden.

Hierbei dari MMa.  ) dlie einheimischen Lalen nıicht 1n e1Ne Kondiktsituation
bringen zwıschen dem technischen un politischen Aufbau ihres Landes,
der ihnen natürlich e1n leidenschaftli  es Nlıegen ıst, einerse1ts, und dem
Pflanzen der Kirche andererseılıts Mitarbeit ın der Kıirche steht iıcht 1m
Gegensatz dazu, WI1r dürfen eS auch ıcht darstellen Fuür eın starkes
einheimisches La1ıentum WwI1rd alles davon a  ängen, daß ihm VO.  ; AnfTiang
die Kirche als Dienerin und Heilbringerin 1n der Welt, als alles AA  — Vol-
lendung ührend dargeste WIrd, daß die alen darın organisch inte-
grilert, auch U ihrer weltlichen Beschäfitigung ihre gottgegebene AuiIgabe

der Heiligung der Welt erkennen können. S1e mussen siıch bewußt se1n,
daß S1e auch außerhalb des Kirchengebäudes un! der Grenze des Miss1ions-
postens olk Gottes SiNd, dalß S1e selbst Missionare SINd, deren aupt-
aufgabe 1mM Mithelfen der Verwirklichun des Heıilsplanes Gottes In
der Welt sSeın muß
Hieraus O1lgT, daß INa.  - en sein mußte für jedes Anzeichen des en
des Geistes auch untier den Laien, en für ihre Vorschläge und Iniia=-
ıven, auch WeNnNn diese einmal icht ın die vorgefaßte Planung einberech-
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netl Der H1 e1s5 eht auch untier den Lailen, un! gerade, weiıl ihnre
en AaUS der Erfahrung der praktischen Situatıion kommen, werden S1Ee
der Kirche CWUE Lebensnähe und Aktualıtät geben können. Und W en

azu die Lalen durch inr en den Glauben predigen, en S1e ın der
Kirche ihre Reife rlangt
Machen S1e VO. aıen Gebrauch TUr das Vorfifeld der Evangelisieru:
ES ist heute icht mehr nötig, daß e1IN Franz Xaver als Samurel verkleidet
sıch der japanischen Gesellschaf akzeptabel machen muß Wenn das

Apostolat der Prasenz geht, WI1e NC allem 1ın der islamischen Welt ord-
afrıkas, konnten nıcht auch 1er a]len Vorarbeıt der Präevangelisatıon
leisten?
Be!l der Zusammenarbeit mıit Missionshelférn un! andern Lalen, die 1mM
direkten 1enst der 1ss1on. stehen, 1st gut, ihre Au{ifgabe entsprechend
ihrer ompetenz EeULLLC| umschreiben un! ihnen ın diesem Rahmen
volle Entfaltungsmöglichkeit geben S1e sind Ja iıcht mi1t einem Blanko-
scheck relig1ösen (jehorsams herausgekommen, sondern mit einem Kon-

trakt, dessen machungen INa.  } sich halten mußte Viele wler1g-
keiten zwischen Missionsgesellschaften und alılen könnten vermileden
werden, wenn INa.  @

eınen vernünitigen, Qauti Erfahrung basıerten Kontrakt aufstellt,
sıch. 1ın der Ausführung strikt daran hält,
die Zuständigkeıit des alen un:! Seine ofIt größere Erfahrung 1m De-
estimmten Fachgebiet anerkennen un!: berücksichtigen würde.

Diese gegenseitige ochachtun. wI1rd zunehmend erforderlich, auch schon
weil w1ıe schon erwähnt die Missionsarbeit immer spezlaliısıerter wird,

daß eın Missionsoberer oder die Oberin oder der Bischo{f das (GGanze bis
1n die Einzelheiten gar icht mehr überschauen annn un sich SOW1eS0O
qaut den Rat un: d1e Ausiührung des Jeweils angestellten Experten Vel-

lassen. muß iıne ruchtbare Zusammenarbeıt wird Qauti der asıs M-
seltigen Verirauens un ın Anerkennung des Subsidiaritätsprinz1ps, auch
innerhalb der irche, sicher möglich seın.
Was die Arb ST selbst CL sSind auch 1er einschneidende Ent-
wicklungen 1m ınne VO.  5 Dezentralisation un: Desinstitutionalisierung
erwartien Missionsarbeit ist auch Jetz noch meıls I0R Einrich-
tungen gebunden, Schule, rankenhaus, Seminar, Trainingszentren
us Doch ist 1ler ın der Zukuni{it e1inNne ganz andere Entwicklung VOTrLauS-

zusehen, die INa  ®) bel der Planung Jetz berücksichtigen mußte unterliegt
keinem Zweifel, daß sich das Schwergewicht eım Missionileren VOMN inner-
kirchlichen Institutionen ın der Zukunit mehr nach außen verlagern wird.
Obwohl 1Nan Z e1t noch viele Einrichtungen dlieser Art weiteriühren
muß, ihnen auch e1n. besonderer Wert als Kraifitzentren christlichen Geistes
zukommt, WIi1ird die Kirche do  B. auf allen Sektforen, die icht direkt mi1t
der Glaubensunterwelisung un! Heranbildung Z innerkirchlichen Dienst
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Liun aben, den Sprung ın die Welt mussen. So werden Zu-un ÖOÖrdens- SOWI1Ee Laienmissionare nıcht mehr NUur 1ın eigenen Pro-jekten, SOZUSagen innerhalb des institutionellen Rahmens der iırche ein-
gesetzt werden, sondern mehr und mehr auch anderen, neutralen, schon
1m anı vorhandenen Strukturen mıtarbeiten. Kur die Gegenwart der
Kirche der Welt 1st das unbedingt erfiorderlich USA Schwestern ım
Keglerungskrankenhaus.) So muß d1ie iırche den Ort ihres apostfolischen
Wiırkens iın die Welt verlegen, Wenn S1e nicht der Welt Vvorbelleben
Z JE Stände der ırche, nıcht NUur die Laien, könnten ihrer erufungentsprechend auch 1ler ge  wartiiıg sSenn. Warum könnten 5  — Ordens-
leute ın den Universitäten als Studenten un! Dozenten wirken und die
Situation des Landes eich VO.  } innen erleben; Missionsbrüder könnten
1n technischen Betrieben un achschulen stehen, Schwestern sich ıcht
eigenen Schulen un!  C Krankenhäusern einsetzen lassen.
Die Abgabe ıcht wesentlicher Institute wırd Z Zeugnis einer
un! 1enenden iırche Nur gunstig beltragen un: dazu viele Kraäite {rel-
machen, die 1mM Verwaltungsapparat USW. auiges  uckt werden. SO mußte
ma bei der Planung IUr die Zukunft noch 1el mehr davon ausgehen, daß
die 1ssion allererst eine charismatische Tatsache 1st, e1n LKre1igNn1s, das
sıch auch ın ganz Erscheinungsfermen ereignen kann. icher ist
gut, daß uUuNnsere eit die Möglichkeit g1bt, vielen Balast loszuwerden un!
die Kirche wleder Jung erscheinen lassen.
Bel den schon erwähnten erhöhten intellektuellen Ansprüchen denMissionsländern mußte be]l der Au T der nebendem eigentlichen Fachwissen 1ın der Allgemeinausbildung besonders dieAnthropologie un Psychologie der eNtSprechenden Völker berücksichtigtwerden. In ihrem Fach muüußten Ordensleute Sil  WI1e die Lalen kompetentenın. InNne Art „Charismatisches“ Wissen un!: entsprechendes Improvisierenwird ın diesen Ländern, die sehr dem Zauber des Diploms veriallenSINd, nıcht mehr al geNomMMEen. Die Zeit des All-round-Missionars, der sichın Autoreparatur und Geburtshilfe ebenso zuhause fühlte WI1e ın der Scho-lastik, ist vorbei selbst Wenn auch heute noch nutzlıch 1st, VON diesenSeltendisziplinen eLILWwWwas ennen‘). Je vlelfältiger un! anpassungsfähigerdie verschiedenen Bildungsgrade un! Milieus die ırche sich heute dar-
tellt, INSO mehr annn S1e e1n Zeichen seın für das eben, das S1e en 1ınÜberfülle bringen wiıll Um die Katholizität der iırche iıchtbar machen,ist guft, daß ausländische Missionare als 1n
zusammenarbeıiten, WI1e einige Missionsgesellschaften auch schon 1nihrer Struktur vorsehen. Im Idealfall mußte Man ın eiInem eam Vertreterverschiedener Rassen un Kontinente vereinigen. Die Laıen können dasoft noch neller ermöglichen und azu beitragen, die Ilgemei  erder irche un! ihre Unabhängigkeit VO.  5 einem bestimmten Kulturhinter-

zeigen. Diese Vielseitigkeit mußte sich öglı iın en Stadien
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der Miss1ionierung zeigen, VOIl der ersten ase der Begegnung 1mM Dialog,
VO vorgelebten Glauben ber den Gnadenanruftf Z eigentlı  en Eın-
pflanzun Jnl die Kirche und darüber hınaus eım Zeugnisgeben und We1-
terwachsen der Jungen Kirchen
Hier Offnet sich der Problemkreis der der
ebenfalls m Missionsdekret gefordert wIird: d1ie Verpfli  ung UE ennen-
lJernen, Z  — Hochachtung und Einfühlung 19 die Kultur der jeweiligen
Völker Das Ökumenismusdekret spricht 1er VOL allem VONNn der Berel-
erung, die gegenseıtig stattfindet, daß ES eliner reziproken MIOr-
mMung (Transformation) kommen wIird. Schon bel der Ausbildung der
Ordens- und Laienmissionare Ma dieses Bewußtsein geweckt werden,
daß WI1r be1l weıtem nicht TT d1ie ebenden Sind, sondern auch die

Empfangenden.
Diese Haltung, daß WI1TLr icht allein die ebenden SiNd, muß 1INSO mehr
betont werden, da durch d1e AI eit auch e die Kirche verliehene
sehr umfangreiche der iNATUC des gönner-
hafiften (Gebens besonders eich: entstehen an Eis ware gut, wenn WI1Tr
selbst auch 1n den empIiangenden Ländern mehr betonen würden, daß
die Hı  (M die VO.  5 Misereor gegeben wird, icht aus einNner Art Weih-
nachtsmannhaltun der deutschen Katholiken omm(t, sondern daß sS1e
chlechthın eıner Forderung der sozlalen Gerechtigkeit un! Solidarıtä 1N-
nerhalb der Menschheit entspricht. KESs WwWAare schuldhaf{t, WeNn unNnseTIe Christen
1ler icht gäben! So WwIrd die technische iıcht e1N Zaiel 1ın sich elbst,
sondern ist Ausdruck eıner prinzipilellen Haltung Sie ist eın USGErue
gelebten Christentums, un! gerade die Missıonare, ob Ordensleute oder

alen, müßten TAaUuU: einwirken, daß solche Hilfeleistu:  en In rüderli1-
chem Feingefühl angeboten werden. el dari das Primare der Mission,
die Heilsverkündigung, nıicht au dem uge verloren werden oder mıit ihr
verwechselt werden. Diese Einsicht ist VOTLT allem f{Ur Laienhel{fer wichti1g;
der Auftrag un! die Pflicht Z Heilsverkündigung wird weilıter bestehen,
auch wenn einmal, wı1ıe WITLrC alle hoffen technische nicht mehr

nötig se1in sollte
In diesem Zusammenhang ware noch darauf hinzuweilsen, daß die M1SS10-
nierenden Gemeinsch}aften noch mehr als DIis jetzt sich die Mitarbeit
mıit den großen internatiıionalen ©OrganVÄsatlonen bemühen
müßten. Diese Organisationen, wıe UNESCO, FAO, UNICEHLF us  z SINd sehr
daran interessliert, aber reiien Qaut unsererI Seite OTiIt noch Qauti Unkenntnis
oder selbst (FAO Informationskurse, UNESCO Seminare etc.)
Aus dieser 1e. VOIN Forderungen un Möglichkeite ergibt sich, daß die
Missionsarbeit außerst kompliziert geworden 1st. Während S1Ee früher KOr-=

perlich sehr strapazierend WAar (doch psychologisch ın der Begegnung mit
dem Nichtgläubigen, VOTL em 1ın primitiven ulturen, relatıv einfach War),
ist die Lage jetzt umgekehrt: die hysischen An{forderungen Sind durch die
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Entwicklung der modernen (Flugverkehr, Auto, Eisschrank, Eevt
Klimaanlage, Licht, Butangas) wesentlich kleiner geworden. Doch SINa
die psychologischen und intellektuellen nsprüche außergewöhnlich g_
wachsen. (Zz CQ1ie Miss1ionare, die Aaus apan auf Urlaub kommen, SiNnd
jetzt mehr psychisch als physisch erschöpit)
Als etzten spekt, der die Zusammenarbeit zwıschen Ordensmissionaren
und alen ganz besonders SA moöOchte ich den 11e1l-
HE Im Missıonsdekret WwI1Ird Missıonsarbeit untier N:  tchristlichen Völkern
deutlich unterschieden VOIN der Seelsorge unfier den Gläubigen als auch
VOonNn den emuühungen die Einheit unter den TY1STIenNn. (  issionsdekret

Kap Nr
Trotzdem sieht INa.  w S1e qls ahe mi1teinander verbunden Ta  15 gesehen
eröfiinen sich durch den ökumenischen Dialog gerade 1n den Missıonen
ganz eue Möglichkeiten der Zusammenarbeıt, VOL em auch aut prak-
tischem Gebiet, P 1mM medizinischen un sozlalen Sektor (Gemeinsame
Arbeit 1n Communi1ty Development 1n Ost- un! West-A{irika; erstie Öffnun-
gen Z Orthodoxie ın Agypten. eilnahme selbst vVon Moslems Gebets-
veranstaltungen der Woche ZUr Wiedervereinigung 1mM Glauben, Pro-
STaMMEN der Erwachsenenbildung. DIieses Jahr erstmalig eilnahme VoNn

nichtkatholischen TY1ıStTen unserem Ausbildungskursus TUr Laienhel{ier
1n der Miss1on.)
Schon jetzt zeigt siıch, daß mi1t der Okumenischen Offenheit der ırche auch
ın den Missionsgebieten e1iNe ganz ECeue innere Kraftquelle aufgebrochen
isSt. Hier rleben WIFTLr 1N. unNnseren agen spürbar die Glaubensverheißung,
die der Herr gerade mıit dem Bemühen die Einheit der Christen
untereinander verbunden hat „daß S1e alle e1INs sSeın mögen (Ordensleute,
Laıen, alle Christen), damıt die Welt Z Glauben komme
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